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Abstract: Der Beitrag behandelt das Thema Deutsch in Europa aus der Perspek-
tive der internationalen Germanistik und ihrer Nachhaltigkeit. Ausgehend von 
der Geschichte des Fachs in Europa wird die Germanistik als ein „Ökosystem“ 
präsentiert, d. h. als ein dynamischer Komplex bildungsspezifischer Elemente, 
welcher auch heute – im Zeitalter von Big Data und Real-Time Artificial Intelli-
gence – über die DaF-Vermittlung und die Lehrerausbildung hinaus eine insge-
samt wichtige soziale Funktion ausüben kann. Welche Rolle das IDS dabei spie-
len könnte, wird im Schlussteil skizziert.

Tradition ist nicht die Anbetung 
der Asche, sondern die Weitergabe 
des Feuers.

Jean Jaurès (1859–1914)

1  Einleitung
Das Thema der 56. IDS-Jahrestagung1 Deutsch in Europa fand ich sofort reizvoll 
und rätselhaft. Es kann aus vielen Perspektiven behandelt werden – wie es auch 
im Tagungsuntertitel sprachpolitisch, grammatisch, methodisch anvisiert wird. 
Europa ist ein wichtiges Analyseobjekt für Essayist/-innen und Wissenschaftler/ 
-innen unterschiedlicher Fachrichtungen, u. a. für Sozialforscher/-innen, Histo-
riker/-innen, Anthropolog/-innen und Jurist/-innen. Gerhard Stickel (2018, S. 65) 
weist darauf hin, dass Europa sowohl die geografische Entität, den Kontinent 

1 Dieser Beitrag konnte auf Grund des damaligen Ausbruchs der Covid-19-Pandemie nicht auf 
der IDS-Jahrestagung 2020 präsentiert werden. Dem IDS-Direktor, Henning Lobin, bin ich für die 
Aufnahme in den Band sehr zu Dank verpflichtet. Für hilfreiche Hinweise danke ich Hardarik 
Blühdorn, Serena Grazzini, Marianne Hepp, Francesco Rovai und Angelika Wöllstein. Der Auf-
satz ist dem Gedächtnis an Horst Sitta gewidmet.

Erschienen in: Lobin, Henning/Witt, Andreas/Wöllstein, Angelika (Hrsg.):
Deutsch in Europa – sprachpolitisch, grammatisch, methodisch. Berlin/Boston: de Gruyter, 2021.
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Europa, als auch die politische Institution, die Europäische Union, bezeichnet. 
Als Germanistin erweckt in mir der Name Europa unmittelbare Anknüpfungen an 
den Romantiker Novalis und an seine Rede Die Christenheit oder Europa von 
1798/99:

Es waren schöne glänzende Zeiten, wo Europa ein christliches Land war, wo Eine Christen-
heit diesen menschlich gestalteten Welttheil bewohnte; Ein großes gemeinschaftliches Inte-
resse verband die entlegensten Provinzen dieses weiten geistlichen Reichs. – Ohne große 
weltliche Besitzthümer lenkte und vereinigte Ein Oberhaupt, die großen politischen Kräfte. 
[Hervorhebungen im Original] (Novalis 2013, S. 44)

Novalis’ Europa-Fragment zeichnet ein ideales Bild vom mittelalterlichen Europa, 
das ihm als eine einheitliche, durch den lebendigen Geist der Religion geprägte 
Gemeinschaft erscheint, die durch Luthers Reformation, seine philologische Inter-
pretation der heiligen Schriften sowie den späteren „weltlichen Protestantismus 
aus Frankreich“ (Novalis 2013, S. 52), die Aufklärung, zerstört wurde. So lösten 
die „Buchstaben“ – wie er schreibt (vgl. ebd., S. 55) – die „Chiffern-Musik der 
Jungfrau“ auf, welcher die Sprache „zu hölzern und zu frech“ ist. In Novalis’ 
Europa-Fragment wird kein Bezug auf historische Sprachen genommen. Eine ein-
heitliche Sprachgemeinschaft hat es in Europa anscheinend nie gegeben. Es gibt 
keine exklusiv europäischen Sprachfamilien; mehrere von ihnen (die indogerma-
nische, die uralische und die türkische) sind auch in Asien vorhanden. Europa ist 
keine brauchbare Kategorie für linguistische Klassifikationszwecke: Bei der geo-
grafischen Abgrenzung der Sprachfamilien wird der Großraum Eurasien berück-
sichtigt (vgl. Kausen 2013, S. 43). Als paneuropäisches linguistisches Phänomen 
kann nur der ideologische Gebrauch der Nationalsprachen als identitätsstiften-
des Element erkannt werden (vgl. Fanciullo 2007, S. 232). Nichtsdestoweniger hat 
Novalis gerade aus sprachgeschichtlicher Sicht nicht ganz Unrecht gehabt. Denn 
Luthers Zeitalter kann tatsächlich mit einem Zersplitterungsphänomen verbunden 
werden, der Zersplitterung der Bildungssprache. In der Frühen Neuzeit beginnt 
die bisher latinophone Welt der Wissenschaften und der höheren Ausbildung 
mehrsprachig zu werden (vgl. Ehlich 2015, S. 31). Kein Zufall, dass ausgerechnet 
in dieser Zeit linguistische Meilensteine der europäischen Volkssprachen entste-
hen, wie Antonio de Nebrijas Gramática de la lengua castellana (1492), Pietro 
Bembos Prose della volgar lingua (1525), Fernão de Oliveiras Gramática da lin-
goagem portuguesa (1536), Joachim Du Bellays La deffence et illustration de la 
langue françoyse (1549), und natürlich Valentin Ickelsamers Teutsche Gramma-
tica (1535). 

Heute steht die europäische Bildungs- und Wissenschaftswelt, wie von etli-
chen Seiten beklagt, vor dem umgekehrten Prozess der Anglisierung und somit 
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des Mehrsprachigkeitsverlusts,2 was keine „schönen glänzenden Zeiten“ (Novalis 
2013, S. 44) für die Germanistik in nichtdeutschsprachigen Ländern vorausahnen 
lässt. Der Rückgang von DaF-Lernenden bei gleichzeitigem Zuwachs beim Engli-
schen als Fremdsprache wird überall in Europa beobachtet, u. a. in Belgien (Leusch-
ner/Radke/Küpper 2019, S. 621), Litauen (Šileikaitè-Kaishauri 2018, S. 48), den 
Niederlanden (Leuschner/Radke/Küpper 2019, S. 624), Polen (Mackiewicz 2019, 
S. 681), Slowenien (Jesenšek 2015, S. 37), Tschechien (Dovalil 2019, S. 703) und 
Ungarn (Knipf-Komlósi/Müller 2019, S. 496). Seit Jahren weisen sprachpolitisch 
engagierte Institutionen (vgl. u. a. DAAD (Hg.) 2004; Goethe-Institut/DAAD/Insti-
tut für Deutsche Sprache (Hg.) 2013) immer wieder auf die zentrale Stelle der 
deutschen Sprache in und für Europa hin und betonen die Notwendigkeit, sie als 
kulturelles Kapital auch durch Förderung des Deutschlernens zu bewahren.

Das aktuelle Thema der Nachhaltigkeit der internationalen Germanistik werde 
ich mit besonderem Fokus auf der Situation in Europa und aus meiner Erfahrung 
als Sprachgermanistin in Italien behandeln.3 Im zweiten Abschnitt wird eine 
vorläufige Antwort auf die Frage gegeben, warum ein DaF- oder Germanistikstu-
dium als attraktiv betrachtet werden kann (2). Im dritten wird auf die Definition 
der internationalen Germanistik als „Ökosystem“ eingegangen (3). Im vierten Ab-
schnitt wird ein Rückblick auf die Geschichte der Germanistik in Europa geworfen 
(4), um im Licht vergangener Entwicklungen die heutige Situation der Germanis-
tik zu kommentieren (5). Schließlich wird die einleitende Frage wieder aufgenom-
men, wobei die soziale Relevanz eines DaF- und Germanistikstudiums im heuti-
gen Europa in den Vordergrund gerückt wird (6). Zuletzt soll kurz skizziert werden, 
welche Rolle das IDS für die Nachhaltigkeit der europäischen Sprachgermanistik 
spielen kann (7).

2 Wie es zuletzt Hideaki Takahashi (2019, S. 217) für den Fall Japan beschreibt: Ausbildungs-
institutionen wie das japanische Ministerium für Erziehung, Kultur, Sport, Wissenschaft und 
Technologie organisieren das Fach Englisch unter der Bezeichnung Fremdsprache, wobei man 
sich mit „Fremdsprache“ faktisch auf Englisch allein bezieht.
3 Das Thema der Nachhaltigkeit taucht als wichtiges Anliegen im Rahmen der allgemeinen 
Debatte über die Stellung der deutschen Sprache in der Welt auf, nicht zuletzt auch in Bezug 
auf den DaF-Bereich (vgl. dazu Ammon 2019, S. 9).
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2   Welche Gründe können zum DaF- und 
Germanistikstudium bewegen?

Warum Deutsch „bewegt“,4 ist eine wichtige Frage für alle Institutionen, die an 
einer Förderung der deutschen Sprache interessiert sind.5 Gemäß den Ergebnis-
sen einer weltweiten Umfrage, die der Österreichische Verband für Deutsch als 
Fremdsprache/Zweitsprache (ÖDaF) 2017 im Auftrag des IDV unter dem Titel 
99 Gründe für Deutsch publizierte, geht es dabei vor allem um vier Hauptgründe: 
1. Deutsch ist eine bedeutende Kultursprache; 2. Deutsch ist eine zentrale europä-
ische Sprache und hat eine große Vielfalt durch D-A-CH-L;6 3. Deutsch ist eine 
ästhetisch anspruchsvolle, schöne Sprache, die gut erlernbar ist; 4. Deutsch schafft 
Freunde (vgl. Hepp 2017, S. 4). Im Allgemeinen sind die Beweggründe für das DaF-
Lernen, wie man aus den Umfrageergebnissen schließen kann, manchmal indivi-
duell-subjektiver Art, manchmal hängen sie mit dem Prestige der Sprache zusam-
men. Die Frage, was junge Leute dazu bewegen kann, Germanistik zu studieren, 
wird von Vertreter/-innen deutschsprachiger Hochschulen mit bildungsberufli-
chen Argumenten beantwortet, die mit den im Studium erworbenen fachübergrei-
fenden Schlüsselkompetenzen verbunden sind.7 Was das nichtdeutschsprachige 
europäische Gebiet angeht, werde ich die Frage zuerst anhand von drei paradig-
matischen Fällen aus meinem engen Familienkreis zu beantworten versuchen.

In den späten 30er und frühen 40er Jahren des 20. Jahrhunderts war im italie-
nischen Schulsystem Deutsch obligatorisches Fach.8 In diesen Jahren war meine 
Mutter Schülerin an einer technischen Oberschule in Rom, wo sie die Sprache der 

4 Unter dem Motto Deutsch bewegt stand die Tagung 2009 des Internationalen Deutschlehrerin-
nen und Deutschlehrerverbandes (IDV) in Jena und Weimar (Deutsch bewegt. Sprache und Kul-
tur: Deutsch als Fremdsprache weltweit; vgl. Barkowski et al. (Hg.) 2011).
5 Förderung der deutschen Sprache und der Germanistik bedeutet nach Ammon (2019, S. 10) 
darauf hinzuarbeiten, dass sich die Einstellungen zur deutschen Sprache und zur Germanistik 
sowie die Möglichkeiten zum Erlernen der Sprache und zur wissenschaftlichen Beschäftigung 
mit dem Fach verbessern.
6 Die Abkürzung steht für Deutschland-Österreich-Schweiz-Liechtenstein und bezieht sich auf 
das sogenannte „DACHL-Prinzip“ (vgl. dazu Demmig 2015, S. 222).
7 „Germanist/innen werden überall dort gebraucht, wo gesprochene und/oder schriftliche Spra-
che im Zentrum der Berufstätigkeit steht. Das Germanistik-Studium ist keine Berufsausbildung,  
es bereitet auf die Übernahme von Tätigkeiten in vielen kulturellen, öffentlichen und sozialen 
Bereichen vor.“ (Drügh et al. (Hg.) 2012, S. 25).
8 Für Mussolini stellte Fremdsprachenlernen eine „mächtige Waffe für die siegreiche Verwirk-
lichung praktischer Zwecke“ dar (zit. in Rapisarda 2015, S. 823). Fremdsprachenvermittlung ge-
hörte zur Propagandapolitik des Faschismus. Unter der Leitung des Ministeriums für Volkskultur 
begann 1938 auch das italienische Radio Fremdsprachunterricht anzubieten: Unter den unter-
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Alliierten anhand deutscher Literaturtexte lernte. Sie liebte die deutsche Litera-
tur, vor allem Theaterstücke von Friedrich Schiller. Man kann nur vermuten, dass 
für sie und für ihre Generation der Unterricht in deutscher Sprache und Kultur 
unter einem totalitären Regime, z. B. der Zugang zu Volksliedern wie Die Gedan-
ken sind frei, wichtig war. Auf Grund ihrer technischen Schulausbildung kam für 
sie ein Germanistikstudium dennoch nicht in Frage. Ein Studium überhaupt war 
für meine Mutter als Frau und Mitglied einer kinderreichen und eher ärmeren 
mittelarmen Familie keine realistische Option.

In den späten 1970er Jahren konnte ich – anders als sie – ein Studium beginnen 
und jedes beliebige Fach wählen. Nach 1968 ließen die italienischen Hochschu-
len freien Zugang zu jeglicher Studienrichtung zu. Das Studium der Germanistik 
bot damals noch gute berufliche Aussichten für künftige DaF-Lehrer/-innen. Anders 
als mein Vater, der fest davon überzeugt war, dass es männliche und weibliche 
Berufe gab, konnte ich mir eine Karriere als Fremdsprachenlehrerin kaum vor-
stellen. In meiner eigenen Vorstellung sollte das Germanistikstudium als Tor zur 
Welt dienen. Germanistikstudierende haben damals vor allem deutsche Litera-
turgeschichte gelernt und die Klassiker gelesen – in den ersten Semestern in ita-
lienischer Übersetzung, später in der Originalsprache. Fremdsprachkompetenzen 
wurden anhand von altmodischen Lehrgrammatiken erworben, welche die unter-
schiedlichen Grammatikphänomene, z. B. den deutschen Komparativ, mit Beispie-
len dieser Art präsentierten:

Je strenger die Eltern sind, desto mehr gehorchen ihnen die Kinder, und je älter diese 
werden, desto dankbarer sind sie ihnen, denn sie verstehen, daß es auch für die Eltern 
angenehmer gewesen wäre, weniger streng zu sein. (Alella/Marini 1980, S. 248)

Unter den Beispielsätzen, die als Gesprächsbausteine hätten dienen sollen, waren 
u. a. die folgenden:

Wer ist fleißiger als du?
Sind diese Birnen reifer als jene Pfirsiche?
Welches Haustier ist stärker als der Esel? (Alella/Marini 1980, S. 250)

Trotz solcher Lehrmaterialien konnte ich mir im Laufe meines vierjährigen Stu-
diums die deutsche Sprache aneignen und im Allgemeinen viele bildungsaufbau-
ende Erfahrungen machen – auch dank der Auslandsaufenthalte, die ich schon 
in Vor-Erasmus-Zeiten realisieren konnte.

richteten Sprachen sind die Sprachen der libyschen und äthiopischen Kolonien, unter den euro-
päischen Sprachen vor allem Deutsch (vgl. dazu Rapisarda 2015, S. 824).
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In den Nullerjahren konnte mein Sohn als einer von rund 4,4 Millionen Stu-
dierenden zwischen 1987 und 2017 (vgl. Schulze-von Laszewski 2017, S. 3) vom 
Erasmus-Programm profitieren. Als Student der Philosophie hat er für seinen 
Auslandsaufenthalt nicht die Universität Berlin oder Tübingen gewählt, sondern 
Sevilla in Spanien. Das Erlernen einer Fremdsprache und die Erfahrung einer 
Fremdkultur standen für ihn – vermutlich für seine Generation im Allgemeinen – 
in keinem direkten Bezug zu Studium und künftigem Beruf.

Die Beispiele aus drei aufeinanderfolgenden Generationen haben gezeigt, 
dass bei der Entscheidung für das Lernen einer Fremdsprache und/oder das Stu-
dium einer fremdsprachlichen Kultur individuelle Präferenzen und Entscheidun-
gen eine wichtige Rolle spielen, wobei diese mit dem historischen und sozialen 
Kontext eng verbunden sind.

3  Die Germanistik als Ökosystem
Die Germanistik ist ein internationales Fach. Dies macht die Bezeichnung Inter-
nationale Germanistik deutlich, die heute als Sammelbenennung für die Germa-
nistik weltweit verwendet wird.9 Bereits in ihrer frühesten Phase weist die Ger-
manistik einen komplexen Charakter auf. Die älteste überlieferte Definition der 
Germanistik wird aus der Formulierung hergeleitet, mit der 1840 Gustav Freytag 
in einem Brief an das Preußische Kultusministerium erklärte, was Germanisten 
seien, nämlich „Docent[en] für deutsche Sprache, Literatur und Kulturgeschichte“ 
(vgl. Meves 1989, S. 28). Als Konsequenz ihrer Entwicklung als akademische Dis-
ziplin seit den 1970er Jahren zeigt heute die internationale Germanistik – wie 
Zhao/Li (2014, S. 35) mit Bezugnahme auf die thematische Mannigfaltigkeit der 
geplanten Sektionen für den Kongress der Internationalen Vereinigung für Ger-
manistik (IVG) 2015 in Shanghai beobachten – eine extrem vielfältige Gestalt. Sie 
kann als ein „Ökosystem“ innerhalb der Humanwissenschaften betrachtet wer-
den, d. h. als ein offener und dynamischer Komplex von verschiedenen Tätig-
keitsgebieten, Methoden, Theorien und Forschungsrichtungen, die miteinander 
in Wechselwirkung stehen und weitgehend interdisziplinäre Ansätze anwenden. 
Im Kern des Systems befinden sich die deutsche Sprache, Literatur und Kultur. 

International betrachtet scheint das Ökosystem Germanistik aus zwei Teil-
systemen zu bestehen, nämlich der Germanistik in den deutschsprachigen Län-

9 Die Bezeichnung hat 1977 der Germanist Richard Brinkmann in seiner Rede zur Eröffnung des 
internationalen Symposiums Germanistik im Ausland eingeführt (vgl. Foschi 2016, S. 63 f.).
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dern und der Germanistik in den nichtdeutschsprachigen Ländern. Die Trenn-
linie besteht darin, dass letztere ihren Forschungsgegenstand deutsche Sprache 
zugleich als Fremdsprache lehrt und lernt. Sie kann aus diesem Grund als DaF-
Germanistik bezeichnet werden (vgl. dazu Foschi 2016, S. 63). Innerhalb des Teil-
systems können teilweise landesspezifische Traditionen erkannt werden, wie es 
den 56 Abschnitten Deutsch in … des Kapitels Deutsch an Schulen und Hochschulen 
in nichtdeutschsprachigen Ländern: Bestandsaufnahme und Tendenzen im HSK-
Band Deutsch als Fremd- und Zweitsprache (Krumm et al. (Hg.) 2010, S. 1602–1842) 
entnommen werden kann.10 Nicht in jedem Land sind Germanistikinstitute vor-
handen, in welchen die deutsche Sprache, Literatur und Kultur gleichmäßig ver-
teilt sind. Manche lokalen Traditionen priorisieren im Studium ein bestimmtes 
Element des Germanistiksystems, wie es sich in den Lehrplänen und den vielfäl-
tigen Benennungen gegenwärtiger Studiengänge zeigt.11

Innerhalb des internationalen Panoramas weist die DaF-Germanistik in 
Europa eine eigene Kontur auf, welche ihr gemeinsame Züge verleihen, die teil-
weise aus den Anfängen des Fachs auf dem Kontinent Europa, teilweise aus den 
kulturpolitischen Ausrichtungen der Europäischen Union entstehen.

4   Deutschunterricht und Germanistik 
in Europa: ein kurzer Rückblick

Das im 19. Jahrhundert etablierte Germanistikstudium wird in Deutschland als 
„freie Kunst“ mit autonomem Bildungswert angesehen, die vorwiegend der Erwei-
terung der Wissenschaft und der Gewinnung des wissenschaftlichen Nachwuchses 
gilt. Die Relevanz beider Hauptausrichtungen der heutigen Germanistik, die sprach- 

10 Die 56 Abschnitte sind den folgenden Ländern gewidmet: Ägypten, Argentinien, Australien, 
Belarus, Belgien, Brasilien, Bulgarien, Chile, China, Dänemark, Elfenbeinküste/Côte d’Ivoire, 
Estland, Finnland, Frankreich, Georgien, Ghana, Griechenland, Großbritannien, Indien, Indo-
nesien, Irland, Italien, Japan, Kamerun, Kanada, Kolumbien, Korea, Kroatien, Kuba, Lettland, 
Litauen, Luxemburg, Marokko, Mexiko, Mongolei, Niederlande, Nigeria, Norwegen, Polen, Por-
tugal, Rumänien, Russland, Schweden, Senegal, Serbien, Slowakei, Slowenien, Spanien, Süd-
afrika, Tschechische Republik, Tunesien, Türkei, Ukraine, Ungarn, USA, Vietnam. 50 Prozent 
davon sind europäische Länder.
11 Jesenšek (2015, S. 31) listet beispielsweise die folgenden auf: Germanistik, Deutsch, Deutsche 
Sprache und Literatur, Deutsch als Fremdsprachenphilologie, Deutsch als Fremdsprache, Inter-
kulturelle Germanistik, Europäische Germanistik/Eurogermanistik, Internationale Germanistik, 
Transnationale Germanistik.
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und die literaturwissenschaftliche, gilt für Deutschland gleichermaßen (vgl. Drügh 
et al. (Hg.) 2012). Im Gegensatz dazu greifen in der nichtdeutschsprachigen Ger
manistik die zwei Hauptausrichtungen auf zwei unterschiedliche Traditionen zu
rück. Nur eine von ihnen, die literaturorientierte Germanistik, wird als Bestand
teil humanistischer Ausbildung betrachtet. Ihre Anfänge liegen im 18. Jahrhundert, 
als das heranwachsende Prestige der deutschen Literatur das Interesse europäi
scher Philologen erweckte (vgl. dazu McLelland 2019, S. 600). Anders steht es mit 
der wesentlich älteren Tradition des Unterrichts des Deutschen als Fremdsprache.

Der formale Unterricht der modernen Fremdsprachen entstand im mittel
alterlichen Europa aus den kommunikativen Erfordernissen des Fernhandels (vgl. 
Glück 2002, S. 85). Das älteste überlieferte DaFLehrwerk ist das Sprachbuch von 
Georg von Nürnberg (1424), aus welchem die folgende Gesprächsszene stammt:

Oue sta el to maistro / Wo siczt dein maister
Sul campo de san bortholamio /  auff sandt bartholmes placz
Quel campo de san bortholamio /  wo leit sandt bartholmes placz
Apresso el fontego di todeschi / Nahent pey dem deuczen hauzz
Chomo Hallo Nometo Maistro / wie haisst dein Maister
Ello ha nome maistro zorzi / Er haisst maister Jorg
Donde ello se dio taida / von wan(n) ist er daz dir got helff
Ele de nurmbergo / Er ist von nurmberck 

(Pausch 1972, S. 261–262)

Wie die Szene dokumentiert, lebte im frühen 15. Jahrhundert in der Nähe des Fon-
daco dei tedeschi ein Deutschlehrer aus Nürnberg. Meister Georg erteilte Sprach
unterricht an Venezianer, die eine Anstellung als Kaufmittler suchten (vgl. Glück 
2011, S. 100). Über die Jahrhunderte hinweg ist die Nützlichkeit des Fremdspra
chenlernens für die individuelle Erwerbsfähigkeit ein anhaltender kultureller 
Topos geworden. An der folgenden Textstelle (aus einem DaFLehrwerk aus den 
frühen 1960er Jahren) erscheinen Fremdsprachenkenntnisse als eine Art „Mitgift“ 
für die Mittellosen jeglichen Geschlechts:

Wisset Ihr, was das bedeutet moderne Sprachen lesen und schreiben zu können? Reichtum 
für die Armen, Trost für die Unglücklichen, geistige Anregung für die Unwissenden. Ein 
junger Mann, welcher französisch, englisch, deutsch und spanisch spricht und schreibt, 
findet ohne Schwierigkeiten in einem Geschäft, Hotel oder in einer Fabrik Stellung. […] 
Auch junge Mädchen, wenn sie durch Vermögensverlust oder andere Umstände gezwungen 
sind, ihr Brot zu verdienen, finden stets Beschäftigung, wenn sie der fremden Sprachen 
mächtig sind. (Lysle 1961, S. 348)

Die akademische Etablierung der Germanistik an nichtdeutschsprachigen Hoch
schulen im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert führt zu einer direkten Kontakt
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aufnahme bzw. zu einer mindestens partiellen Begegnung der zwei Traditionen: An 
den philologischen Fakultäten gilt das Studium der deutschen Sprache vorwiegend 
als Mittel zum Zweck der Rezeption der literarischen Texte. An den pragmatisch 
orientierten, nichtphilologischen Fakultäten wird ebenso ein literarisches Modell 
von Bildungsdeutsch vermittelt (vgl. Foschi 2015, S. 12–15). Auf Grund der engen 
Verflechtung von Sprache und Literatur hat die Germanistik in den nichtdeutsch
sprachigen Nationen Europas lange Zeit eine solide humanistische Ausbildung 
und berufliche Aussichten vor allem als künftige Lehrer/innen an Schulen und 
Hochschulen garantiert. Die Situation hat sich um die Jahrtausendwende stark 
verändert, als sich als Folge der Bologna-Erklärung und der an ihr orientierten 
nationalen Hochschulreformen in den EULändern die Grundzüge einer „EUGer
manistik“ herausbildeten.

5  Die EU-Germanistik
Mit der Bezeichnung EU-Germanistik wird auf den „paneuropäischen“ Charakter 
der heutigen Germanistik hingewiesen, der teilweise durch äußere Faktoren be
dingt ist, die das europäische Hochschulsystem insgesamt charakterisieren, z. B. 
die ErasmusAustauschprogramme oder das European Credit Transfer System. Teil
weise können ideologische Faktoren erkannt werden, welche die Auslegung der 
disziplinären Bildungsziele verändert haben. Dabei geht es vor allem um die kon
zeptuelle Deutung von Fremdsprachen und Fremdsprachenkenntnissen. Die EU
Bildungspolitik der letzten Jahrzehnte scheint vor allem auf den Erwerb von 
Grundkompetenzen zu zielen, die Ausbildungs und Berufschancen erhöhen. Der 
kulturelle und friedenstiftende Wert sozialer Mehrsprachigkeit – was für die EU 
als starkes Identitätsprinzip seit ihren Gründerjahren galt – wird zunehmend in 
den Hintergrund gerückt. In der Folge des Erneuerungsprozesses der EUHoch
schulsysteme nach „Lissabon“ wird Fremdsprachenerwerb als zweckmäßige 
téchne aufgefasst. Vor allem dadurch, dass sie eine berufliche und wirtschaft liche 
Ressource darstellt, ist Mehrsprachigkeit an den europäischen Hochschulen nach 
Bologna verstärkt gefördert worden.

In der stärkeren Tendenz zur berufsbezogenen Fremdsprachenausbildung 
hat die EUGermanistik der Nullerjahre ihr Nachhaltigkeitspotenzial erkannt.12 

12 Die Tendenz, sprachlich orientierte Curricula vorzuziehen, wird in mehreren Ländern der 
internationalen Germanistik registriert, darunter etwa Frankreich (Dalmas 2019, S. 590), Rumä
nien (Lăzărescu/Sava 2019, S. 507), Spanien (Borszik/Jirku 2019, S. 641) und Slowenien (Jesenšek 
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Das Deutschstudium wurde an vielen Hochschulprogrammen auf das praxisori-
entierte Fremdsprachenlernen reduziert. Ein Programm dieser Art scheint heute, 
20 Jahre nach Ausbruch der „digitalen Revolution“, seinen Nachhaltigkeitswert 
verloren zu haben.13

Fremdsprachenkenntnisse über das Englische hinaus scheinen heute einen 
beschränkten Anwendungsbereich zu haben. Deutsche Weltkonzerne stellten kurz 
vor dem Jahrhundertwechsel ihre offizielle Unternehmenssprache auf Englisch 
um (vgl. Pogarell 2019, S. 112). Bildungsmobilität scheint heute keine weiteren 
Fremdsprachenkenntnisse außer Englisch zu erfordern: Auf seiner Website infor-
miert etwa der DAAD, dass für das akademische Jahr 2019/2020 deutsche Hoch-
schulen insgesamt 2084 zu einhundert Prozent englischsprachige International 
Programmes anbieten.14 In den letzten Jahren hat Englisch als Verkehrssprache 
sogar in den EU-Institutionen die führende Rolle übernommen.15 Eine gründliche 
Veränderung der Kommunikationsmodalität hat aber vor allem durch die digita-
len Technologien stattgefunden, die heute alle Bereiche des Gesellschaftslebens 
beeinflussen. Das Internet hat mit seiner „Ubiquität und Allgegenwart von Allem 
und Jedem“ (Eichinger 2018, S. 16) das Panorama der sprachlichen Interaktion 
ganz grundsätzlich verändert. So können z. B. reisende Menschen durch Internet-
zugang auf Online-Übersetzungssysteme zugreifen, die für ihre okkasionellen 
kommunikativen Probleme viel schnellere Lösungen anbieten als das langwie-
rige Erlernen von Fremdsprachen. Das Potenzial der neuen Technologien für das 
Fremdsprachenlernen hat die EU-Bildungspolitik bereits erkannt.16 In Verbindung 
mit dem neuen Erasmus+-Programm hat die Europäische Kommission im Jahr 

2015, S. 33). In Großbritannien bieten diejenigen Universitäten, „an denen Germanistik als Fach 
noch existiert“ (McLelland 2019, S. 606), vor allem intensiven Sprachunterricht.
13 So stellt sich heute die Frage, ob die EU-Germanistik im Bologna-Prozess „eine Modernisie-
rung oder eher eine Kommerzialisierung der traditionellen germanistischen Studiengänge erlangt“ 
habe (Jesenšek 2015, S. 34).
14 Angabe des DAAD, vgl. DAAD-Website: www2.daad.de/deutschland/studienangebote/inter 
national-programmes/en/ (Stand: 22.4.2020).
15 Nach dem Mauerfall diente für die mittel- und osteuropäischen Staaten das Englische als 
Bewerbungssprache nicht nur in der EU, sondern auch beim Europarat, der NATO, der UNO so-
wie bei internationalen Firmen, Anwaltskanzleien und Wirtschaftsberatern (Haselhuber 2019, 
S. 172).
16 In den Schlussfolgerungen des Rates zur Mehrsprachigkeit und zur Entwicklung von Sprachen-
kompetenz vom 20. Mai 2014 verpflichteten sich die Mitgliedstaaten, im Bereich der Mehrspra-
chigkeit stärker zusammenzuarbeiten und die Wirksamkeit des Sprachunterrichts an den Schu-
len durch den Einsatz digitaler Technologien zu verbessern. Vgl. den Text der Empfehlung: https://
ec.europa.eu/education/education-in-the-eu/council-recommendation-improving-teaching-
and-learning-languages_de (Stand: 22.4.2020).
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2020 eine kostenlose Plattform für Online-Sprachunterricht zur Verfügung gestellt, 
das Online Linguistic Support (OLS).17 Die Online-Sprachunterstützung ist als Ser-
vice für Erasmus+-Teilnehmerinnen gedacht, die ihr Niveau in der Sprache, die 
sie im Ausland nutzen werden, testen wollen. Negative Test-Ergebnisse haben kei-
nen Einfluss auf die Teilnahme an dem Mobilitätsprogramm, bieten dafür aber 
den Zugang zu einem OLS-Sprachkurs.

6   Soziale Relevanz der DaF-Germanistik  
in Europa heute

Angesichts der stets wachsenden Entwicklung der Künstlichen Intelligenz und 
der damit verbundenen Automatisierung der Arbeitswelt sieht der vor kurzem 
verstorbene italienische Philosoph Remo Bodei in seinem letzten Buch Dominio e 
sottomissione (2019) (Herrschaft und Unterwerfung) mit Besorgnis auf die Ent-
wicklung einer Gesellschaft, die aus „idiots savants“, „Fachidioten“, besteht. Um 
bewusst zu leben und sozial interagieren zu können, benötigen Menschen mehr 
als praktische Techniken. Bodei erkennt die zentrale Aufgabe der Bildung darin, 
als Triebkraft für die Entfaltung kreativer Persönlichkeiten zu dienen, „bewusstes 
Wissen“ aufzubauen und zu fördern:

Gerade wenn die Quote objektiver Rationalität rapide zunimmt – sie dringt in immer zahl-
reichere Bereiche der Existenz ein und absorbiert unaufhaltsam die humanen Fähigkeiten 
der Individuen – wird es immer dringlicher, nicht nur ihre Natur, sondern auch ihre Auswir-
kungen auf die Bildung zu verstehen. Ansonsten entsteht die Gefahr eines gravierenden 
Mangels an Ressourcen, die dem Geist unmittelbar zur Verfügung stehen – Informationen 
sowie logischen und analogischen Verknüpfungen –, also ausgerechnet denjenigen, die 
geistige Schnelligkeit und Elastizität begünstigen. (Bodei 2019, S. 330; eig. Übers.)18

In der technologiedominierten Gesellschaft kann die soziale Relevanz der „huma-
nen Fähigkeiten“ nicht überbewertet werden.

17 Vgl. OLS-Portal: https://erasmusplusols.eu/de/about-ols/ (Stand: 22.4.2020).
18 Originaltext: „Proprio quando il tasso di razionalità oggettiva si accresce rapidamente – inva-
dendo sfere sempre più numerose dell’esistenza e assorbendo inesorabilmente le facoltà umane 
dei singoli –, diventa sempre più urgente comprenderne non solo la natura, ma anche l’incidenza 
sull’educazione. Si rischia, altrimenti, un grave deficit di risorse immediatamente disponibili alla 
mente (informazioni e nessi logici o analogici), proprio quelle che ne favoriscono la prontezza e 
l’elasticità“ (Bodei 2019, S. 326).
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Unter humaner Fähigkeit versteht die neue Pädagogik außerfachliche Kom-
petenzen, die auch wegen ihrer schwer objektivierbaren Qualität den „Fachkompe-
tenzen“ entgegengesetzt sind (vgl. Nieke 2012, S. 38): Es handelt sich um Fähig-
keiten wie kritisches Denken, Lernfähigkeit, Kreativität, Entscheidungsfindung, 
Urteilsfähigkeit, d. h. solche, die traditionell durch eine humanistische Ausbil-
dung vermittelt werden. Die humanen Kompetenzen werden heute im Soft-Skills-
Diskurs zunehmend assimiliert und kommerzialisiert.19 Zum Aufbau von persön-
lichen, sozialen und methodischen Kompetenzen werden in die Hochschulbildung 
Strategien und Techniken der Ausbildung von Unternehmenspersonal eingeführt. 
Nicht nur an Privatfirmen, auch an Hochschulen stehen heute Kompaktkurse zur 
Verfügung, mit deren Hilfe Soft Skills in einem Semester mit sechs Leistungs-
punkten erworben werden können.

Unter humanen Fähigkeiten sind aber komplexe Kompetenzbündel zu verste-
hen, die durch eine vertiefte humanistische Ausbildung und ihre kontinuierliche 
Ausübung heranreifen können. Jegliches Studium kann ein humanistisches Bil-
dungsprogramm umfassen – ohne eine scharfe Trennlinie zwischen Human- und 
Naturwissenschaften zu ziehen.20 Auch germanistische Studiengänge an nicht-
deutschsprachigen Hochschulen neigen traditionell dazu, eine humanistische 
Ausbildung zu vermitteln. Dazu gehört vertieftes Wissen darüber, wie Sprachen 
und Kommunikation funktionieren, wie mündliche, schriftliche und multime-
diale Produkte von heute und gestern untersucht und durch Vergleich interpretiert 
werden, wie sich komplexes Denken in Texten gestaltet, wie man schriftlich argu-
mentiert, wie man Beziehungen auch zwischen scheinbar nicht miteinander ver-
wandten Phänomenen entdeckt. Rein instrumentelle, ökonomische Argumente 
für das Studium der Germanistik auch in den nichtdeutschsprachigen EU-Län-
dern sind nur für „Entscheidungsträger“ wichtig, sie beeinflussen aber wenig die 
Mehrheit der jungen Lernenden (vgl. McLelland 2019, S. 610). Das Recht auf Stu-
dium und Bildung für diese junge Menschen sollte dadurch garantiert werden, 
dass ein reichhaltiges Angebot an Lehr- und Lernprogrammen aus dem komple-
xen Ökosystem der Germanistik angeboten wird.

Ein vertieftes, gut strukturiertes Angebot zum Studium der deutschen Spra-
che, Literatur und Kultur im Kontext der europäischen Traditionen – gleichgültig, 
mit welchen inhaltlichen Schwerpunktsetzungen – kann neben dem Erwerb der 

19 Eine Aufstellung und Beschreibung der Soft Skills ist im Soft Skill Lexikon (Gabelloni et al. 2019; 
Ergebnis des EU-Projekts Ulisse Soft Skills for Employability 2018–2020) enthalten.
20 Alle Wissenschaften können nach dem italienischen Neurowissenschaftler Lamberto Maffei 
(2014, S. 89) als „humanistisch“ aufgefasst werden, wenn sie „curiosity driven“ sind, d. h. wenn 
sie darauf abzielen, neues Wissen durch das kreative Spiel des Intellektes zu erzeugen.
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Fremdsprache auch die Fähigkeit fördern, Gegenwartsphänomene ganz unter-
schiedlicher Art zu verstehen, Gesetzmäßigkeiten zu erkunden oder sich Reali-
tätsperspektiven zu erschließen. Es entwickelt Kompetenzen, die als Gegenmit-
tel gegen die zunehmende Tendenz, sich fragmentarische und banalisierende 
Modelle der Welterklärung anzueignen, wirken werden. Die DaF-Germanistik 
könnte ihre künftige Nachhaltigkeit in einem Programm dieser Art erkennen: Im 
Zeitalter von Big Data und Real-Time Artificial Intelligence konnte sie einen Bei-
trag zur Bildung aufgeklärter, autonomer, demokratischer Bürger Europas leisten.

7   Die Rolle des IDS zur Förderung der 
DaF-Germanistik

Das Ökosystem der Germanistik ist in jeder europäischen Nation mit dem inter-
nationalen Gesamtbereich der humanistischen Studien verbunden. Im Kern des 
Systems liegt die deutsche Sprache als das Kulturspezifikum, das die Germanistik 
von anderen humanistischen Disziplinen, z. B. von der Philosophie, der Geschichte, 
aber auch der Italianistik, Anglistik, Lusitanistik usw. mindestens formal unter-
scheidet. Die deutsche Sprache muss deshalb in der DaF-Germanistik speziell kulti-
viert und gefördert, zum Objekt vertiefter wissenschaftlicher Analyse und Reflexion 
gemacht werden (vgl. dazu Neuland 2018, S. 45). Sprachwissenschaft, Sprachbe-
wusstsein, Wissen über die Sprache, die man lernt, und über die Mechanismen des 
Spracherwerbs sind die Lehrinhalte, die ein DaF-Studium als solches rechtferti-
gen, im Kontrast zu kommerziellen Wegen, sich Fremdsprachen anzueignen. In der 
DaF-Germanistik von heute ist eine stärkere „Verwissenschaftlichung“ des Nach-
denkens über Sprache als Gegenstand des Lehrens und Lernens dringend nötig.

Was das IDS tun kann, um positive Auswirkungen auf die Zukunft der nicht-
deutschsprachigen Germanistik in Europa zu gewährleisten, lässt sich leicht beant-
worten: nach seiner Tradition Projekte in Zusammenarbeit mit internationalen 
Germanist/-innen weiterhin fördern. Zu dieser IDS-Tradition gehören vor allem 
die kontrastiven Arbeiten und Kooperationsprojekte mit nichtdeutschsprachigen 
Partner/-innen, die seit den 1970er Jahren bis heute in der Arbeit des IDS einen 
festen Platz haben. Daraus entstanden die großen kontrastiven Grammatiken, die 
von internationalen Forschergruppen unter der Leitung von Ulrich Engel erarbei-
tet wurden, den Sprachenpaaren Deutsch-Serbokroatisch (Engel/Mrazović (Hg.) 
1986; Engel/Srdić/Alanović 2012; Alanović/Engel/Srdić 2014; Alanović et al. 2014; 
Đurović et al. 2017; Engel/Alanović/Ninković 2018), Deutsch-Rumänisch (Engel 
et al. 1993) und Deutsch-Polnisch (Engel et al. 1999; Rytel-Schwarz et al. 2012) ge-
widmet. Lobend zu erwähnen ist die im Auftrag des Instituts für Deutsche Spra-
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che herausgegebene Reihe Deutsch im Kontrast (28 Bände von 1982 bis 2013), 
deren Ziel die Herausgeber Ulrich Engel, Hans Glinz und Gerhard Jakob im Vor
wort zu Band 1 erklärten:

Ziel dieser Schriftenreihe ist es, aus kontrastiver Sicht Teilbeschreibungen der deutschen 
Gegenwartssprache vorzulegen und Methoden der Kontrastierung zur Diskussion zu stel
len. Gleichzeitig soll zu einer didaktischen Umsetzung der veröffentlichten beschreibenden 
Arbeiten angeregt werden. (zitiert aus: Mrazović 1982, o.S.)

Die Reihe enthält mehrere kontrastive Studien zur Valenz, die durch fruchtbare 
Kooperationen mit ausländischen Partnern am IDS im Umkreis des Projekts 
Valenzwörterbuch deutscher Verben und zur Erstellung von zweisprachigen Ver
sionen des VALBU – Valenzwörterbuch deutscher Verben (Schumacher et al. 2004) 
entstanden. Seit Ende der 1990er Jahre bis in die Gegenwart ist außerdem viel 
internationale Kooperationsarbeit in den Konnektorenprojekten geleistet worden, 
vor allem mit Bezügen zur DaFDidaktik.

Unter der Leitung von Gisela Zifonun hat am IDS eine internationale For
schergruppe das Projekt EuroGr@mm abgeschlossen, dessen Ergebnisse auch in 
ProGr@mm Kontrastiv eingeflossen sind. Das noch laufende Projekt Grammatik 
des Deutschen im europäischen Vergleich (ab 1998) führt die kontrastive Tradition 
des IDS in eine neue Richtung fort, wie 2001 die Projektleiterin erklärte:

In der Abteilung Grammatik des Instituts für Deutsche Sprache, Mannheim, wird derzeit ein 
neues Projekt entwickelt, und zwar das einer Grammatik des Deutschen im europäischen 
Vergleich (GDE). Dieses Projekt fügt sich ein in die kontrastive Tradition des IDS, ist jedoch 
andererseits auch in vieler Hinsicht innovativ. (Zifonun 2001, S. 171)

Im GDEProjekt, aus dem die zweibändige Grammatik des Deutschen im europä-
ischen Vergleich. Das Nominal (Gunkel et al. 2017) publiziert vorliegt, dient die 
kontrastive Perspektive zur sprachtypologischen Ermittlung des Deutschen im 
Raum der europäischen Sprachen. Am Nachfolgeprojekt, der Verbgrammatik, wird 
noch gearbeitet. Als weitere Initiative im Bereich der kontrastiven Linguistik – die 
übrigens Thema der 47. Jahrestagung des IDS war – kann das Projekt Deutsch und 
romanische Sprachen kontrastiv: Brückenschlag zwischen kontrastiv-typologischer 
Grammatikforschung und Fremdsprachendidaktik genannt werden, das die gegen
wärtige Leiterin der Abteilung Grammatik, als Sektion für den XIV. Kongress der 
Internationalen Vereinigung für Germanistik Wege der Germanistik in transkultu-
reller Perspektive in Palermo realisieren wird.21

21 Wegen der CoronavirusPandemie wurde im März 2020 der für den Zeitraum 27.7.–2.8.2020 
vorgesehene Kongress um ein Jahr (26.–31. Juli 2021) verschoben.
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Last but not least sind die zahlreichen Forschungsergebnisse zu erwähnen, 
die über die Jahre zwischen einzelnen IDS-Mitarbeiter/-innen aus den Abteilun-
gen Grammatik, Pragmatik und Lexik und internationalen Kolleg-/innen entstan-
den sind und in den verschiedensten Ländern und Sprachen der Welt erschienen. 
Sie sind es wert, als IDS-Projektergebnisse zu gelten. Ähnliches gilt für die ausgie-
bigen Produkte internationaler Projekte, die im Umfeld der IDS-Jahrestagungen 
zustande gekommen sind.

Für all dies ist die DaF-Germanistik dem IDS sehr dankbar – und für künftige 
Entwicklungen im Bereich der internationalen Kooperation. Die internationalen 
Projekte des IDS sind immer stark mit humanistischen Traditionen verbunden ge-
wesen. Sie könnten durchaus auch für die Zukunft einer kritischen internationa-
len Sprachgermanistik – nicht zuletzt nach der Corona-Krise – wegweisend sein. 

Ad maiora!
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